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tr ische  Titra tion  von  S äuren  und  B asen  m itte ls  der 'W assers to ffe lek ­

trode ',  d.h . der von  W assers toff  um spü lten  P la tinelek trode.  A ls  B e ­

zugse lek trode  m it  konstan tem  P oten tia l  verw endete  er d ie K alom ele lek-  

trode.  E r erh ie lt  dam it  d ie  uns  heute  so  ge läu figen  Titra tionskurven .  
E s gelang  ihm  bere its ,  G em ische  versch ieden  starker  S äuren, w ie  z.B .  

E ss igsäure  und  S alzsäure ,  poten tiom etrisch  zu bestim m en  sow ie  d ie  ver ­

sch ieden en  D issozia tionsstu fen  der  P hosphorsäure  zu erfassen  [4 ].

H A B E R , vom  w issenschaftlichen  W erdegang  organ ischer  C hem iker,  w andte  

s ich  schon  frühze itig  der  E lek trochem ie  zu . S o verö ffentlich te  er im  

Jahre  1898 se ine  berühm te  A rbe it  zur  e lektrochem ischen  R eduktion  des  

N itrobenzols  zu A nilin .  D abei konnte  er d ie  Zw ischenprodukte  der  R eak ­

tion  iso lie ren  und  iden tifiz ie ren  [5 , 8]. Im  Jahre  1908 beschäftig te  

s ich  H AB ER gerade m it  dem  S tud ium  der P oten tia le  der P hasengrenz ­

flächen ,  als er das  G lück  hatte , daß m it  ZY G M U N T K LE M E N S IE W ICZ ein  

junger,  kongenia ler  po ln ischer  D oktor  zu ihm  stieß. B ereits  im  Jahre  

1909 w ar  d ie  G lase lek trode  erfunden  sow ie  e in  E rk lärungsm odell  fü r  die  

E nts tehung  e lek trischer  P oten tia le  an P hasengrenzflächen  geschaffen .

D ie gem einsam e  A rbeit  vom  13.04.1909 beginnt  so :

Dank der Einsicht,  die wir  Nernst  in den Mechanismus  der galvani ­
schen  Kette  verdanken,  sind  wir  in der Lage, sowohl  die elektromoto ­
rische  Kraft  zwischen  zwei Lösungen  im gleichen  Lösungsmittel  als  

die Veränderung  der elektromotorischen  Kraft  zwischen  einer  Elektro ­

de und einer  Lösung  als isotherme  Konzentrationsfunktion  der betei ­
ligten  Ionen anzugeben. Diese Verhältnisse  sind  in der mannigfal ­
tigsten  Weise geprüft  worden.  Hinsichtlich  der elektrischen  Kraft  an 

der Grenze zweier  elektrolytisch  leitender  Phasen, welche  denselben  

Stoff  oder dieselben  Stoffe  enthalten,  sind  wir  hingegen  unvoll ­

kommen  unterrichtet.  [6, S .385]

H A B ER und  K LEM EN SIEW IC Z  erläu tern  zunächst,  daß eine  U ntersuchung  von  

elektrochem ischen  P hasengrenzkrä ften  auch  phys io log ische  V orgänge  in  

O rganism en  w ie  N erv-  M uske lre izungen  erk lären  könnten.  S o schluß fo lgern  

s ie :

Auf diese  Weise entsteht  ein in allen Teilen  physikochemisch  klarer  

Zusammenhang,  und die Lücke,  welche  zwischen  chemischen  Ursachen  und
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mechanischen  Wirkungen  bei physiologischen  Erscheinungen  besteht - 

eine Lücke,  die wir  durch  die Angabe,  dass die chemische  Veränderung  

einen 'Reiz'  übt, nicht  schliessen,  sondern  höchstens  verdecken  - 

wird  wenigstens  in einem Falle beseitigt [6 , S . 391 ]

Ih re  U n te rsu ch u n g en  ko n zen tr ie rten  H A B E R  u n d  K L E M E N S IE W IC Z  d an n  au f  d as  

W a s se rs to ffpo ten tia l  a n G re n z flä c h e n  w ie  G la s , E is , B e n zo l  g eg en üb er  

d e m  w ä ß rig e n  L ö s un g s m itte l:  "Eine  solche  zweite  Phase könnte  z.B. aus  

Eis bestehen,  sie kann aber auch eine flüssige  oder  feste  Lösung  von  

Wasser in einem Fremdstoff,  z.B. Glas, Benzol  usw. darstellen."  [6 , S . 

3 9 4 ]

Ih re  Ü b e rle g un g e n  fü h re n  s ie  d a zu ,  d a ß  d ie  P h a se n g re n z fläc h en  e b e n fa lls  

b e züg lic h  d e r W a s s ers to ff-Io ne n -K o nze n tra tio n en  d e r N e rn s ts c h e n  
G le ic h u n g  g e n ü g e n  m ü s s e n :  E c = - R T ln  c (H + ) + k o n s t c .

S ie  s c h re ibe n :  "Die  Grenze verhält  sich,  als ob sie aus Wasserstoff  von  

abweichendem  Lösungsdruck  bestände."  [6 , S . 395 ] - a b w e ic h e n d  g eg en ü b e r  

d e m L ö s u ng s d ru c k  (P o te n tia l)  d e r  1 9 0 1 v o n  N E R N S T a ls  N u llp un k t  d e r  

P o ten tia ls k a la  e in g e fü h rte n  N o rm a lw as s ers to ffe lek tro d e .

D ie th eo re tis ch e n  Ü b e rle g u ng e n  m ü nd e n  in  e in e n  V e rs u ch s au fba u  v o n  v e r ­

b lü ffe n d e r  E in fa c hh e it:

Das nähere  Studium  des Gegenstandes  hat diese Vermutung  bestätigt.  

In der Tat sind  die an der Grenze des gewöhnlichen  leicht  schmelzba ­

ren Thüringer  Glases, welches  man für  Reagensgläser  und Biegeröhren  

allgemein  in Verwendung  findet,  auf  tretenden  Kräfte  in so gutem

Einklänge  mit  der Theorie ___ _ dass man darauf  ein acidimetrisches

Titrationsverfahren  gründen  kann. ...

Das benutzte  gewöhnliche  leicht  schmelzbare  Thüringer  Glas kam in  

Form von Röhren  zur Verwendung,  welche  bei 7 - 8 mm lichter  Weite  

ca. 8 cm lang waren und an einem Ende zu einer  dünnwandigen  Kugel  

von 0,06-0,1 mm Wandstärke  und etwa 2,5 cm Durchmesser  ausgebläsen  

wurden.  Das obere  glatte  Ende wurde  mit  einer  isolierenden  Hartgum­

mifassung  umgeben, an welcher  das Kugelröhrchen  bei den spätem  

Versuchen  gehalten  wurde. Unmittelbar  nach dem Ausblasen  der Kugel  

wurde  dieselbe  im allgemeinen  von der Innen- und der Aussenseite  her  

etwa eine Stunde  lang in einem Wasserdampfströme  behandelt  und dann
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bei gewöhnlicher  Temperatur  in reinem  Wasser sich  selbst  bis zur  

Benutzung  überlassen.  Auch  zwischen  einem und dem nächsten  Versuche  

wurde  die Kugel  in reinem  Wasser  aufbewahrt.  Bei solcher  Vorberei ­

tung benetzen sich  die Glaswände  sicher  vollkommen,  während  beim  

Stehen an der Luft  die Benetzbarkeit  leidet,  und dann manchmal  zu 

Anfang  unregelmässige  Kräfte  beobachtet  werden.  Auch  frisch  geblase ­

nes, nicht  ausgedämpftes  Glas pflegt  gewöhnlich  solche  Unregelmäs ­

sigkeiten  zu zeigen. Schliesslich  sei bemerkt,  dass häufig  benutzte  

Glaskugeln  etwas kleinere  Kräfte  ergeben, wenn man ihnen nicht  

erlaubt,  sich durch  Verweilen  in reinem  Wasser bei gewöhnlicher  

Temperatur  einige  Tage lang  zu erholen.  Die Kugel  rohre  wurden  mit  

einer willkürlichen  Salz- oder  Säurelösung  (meist verdünnte  Salz­

säure oder verdünnte  Chlorkaliumlösung)  innen beschickt.  In die  

Flüssigkeit  tauchte  ein Platindraht,  der zum Elektrometer  führte.  

Die innere  Füllung  und der Draht  dienten  lediglich  dazu, die an der  

allein  massgeblichen  Aussenseite  der Kugel  bei dem Versuche  auftre ­
tenden Änderungen  der Phasengrenzkraft  zum Elektrometer  weiter  zu 

leiten."  (Abb. 1) [6, S. 410/411] (Abb.l)

Abb. 1: Originalabb.  des Versuchsaufbaus  von HABER und KLEMENSIEWICZ

Als Bezugselektrode  mit konstantem  Potential  verwendeten  HABER und  

KLEMENSIEWICZ die Kalomelelektrode.  Sie erhielten  Titrationskurven  wie  
in Abb. 2 dargestellt.
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~ CL3

—► rrm  Zusatz

Abb.  2:  Titrationskurve  von  Salzsäure  gegen  Natronlauge

HABER und KLEMENSIEWICZ waren  von  den viele  Wissenschaftler  völlig  
überraschenden  Entdeckungen  selber  außerordentlich  begeistert  und haben  
die  künftige  Bedeutung  ihrer  Erfindung  der  Glaselektrode  klar  erkannt:  
"Die  Beobachtung der  Phasengrenzkräfte  ist  im  Falle  des  weichen  Glases  
so bequem,  dass  man ein  acidimetrisches  Titrationsverfahren  auf  diese  
Kräfte  begründen  kann".  [6,  S.  431]  HABER traute  KLEMENSIEWICZ darauf ­
hin  fast  übernatürliche  experimentelle  Fähigkeiten  zu.  Darüber  schrieb  
KLEMENSIEWICZ 1949  an Prof.  M. Dole:  " HABER war  so begeistert  von  
meinem ersten  Erfolg,  daß er  mir  wunderliche  Vorschläge machte,  mit  der  
Überzeugung,  daß ich  alles  machen kann."

Doch trotz  der  offensichtlichen  Vorzüge,  wie  z.B.  chemische  Resistenz,  
setzte  sich  die  Glaselektrode  in  den  ersten  Jahrzehnten  nach  ihrer  
Erfindung  nur  langsam  durch.  Das lag  im  wesentlichen  daran,  daß ihr  
Gebrauch  Kompensationsschaltungen,  Elektrometer  bzw.  später  Röhrenvolt ­
meter  mit  sehr  hohem Innenwiderstand  erforderlich  machten.

Im Prinzip  sind  die  heutigen  Glaselektroden,  die  Einstabmeßketten,  mit  
der  von  HABER und KLEMENSIEWICZ 1909  entwickelten  Anordnung  identisch.  
Die  Bezugselektrode,  eine  Kalomelelektrode  oder,  heute  meist  verwendet,  
eine  Silber/Silberchlorid-Elektrode,  ist  in  einem  Stab  in  der  Glaselek ­
trode  integriert.
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W ir haben  die  Glaselektrode  von  HABER und  KLEMENSIEWICZ aus einfachem  

Geräteglas,  das es heute  noch  in  Polen  gibt,  nachgebaut.  Bereits  die  

ersten  Versuche  waren  erfolgreich,  obwohl  die  Potentiale  der selbstge ­

bauten  Elektroden  im  alkalischen  Bereich  deutlich  von den käuflichen  

abweichen.  Über den Nachbau  der Glaselektrode  und Titrationen  mit  

diesen  Nachbauten  sowie  über  die  Reaktionen  an den Grenzflächen  berich ­

ten  wir  in  Kürze  in  [7],

ZYGMUNT KLEMENSIEWICZ

W ie FRITZ HABER an seinem  Lebensende  das Heraufziehen  des NAZI-Terrors  

erlebte,  so erfuhr  der Pole  ZYGMUNT KLEMENSIEW ICZ (1886-1963) leidvoll  

die Auswirkungen  des Hitler-Stalin-Paktes  und  des  Zweiten  W eltkrieges.  

Er wurde  am 24.04.1885 in  Krakau  geboren.  Sein  Vater, ROBERT KLEMENSIE ­

W ICZ, war Professor  am Gymnasium  und  seine Mutter,  MARIE JOSEFINE  

REICHMAN, war Literatin  und  Dolmetscherin  der skandinavischen  Sprachen.  

Im Jahre 1892 zogen  die  Eltern  von Z. KLEMENSIEW ICZ nach Lemberg  

(Lwöw). Dort  hat  Z. KLEMENSIEWICZ im  Jahre  1904 das Gymnasium  beendet.  

Im Lemberger  Gymnasium  war er als  Primus  bekannt,  besonders  in der  

Mathematik  war er ausgezeichnet.  Nach  der  Beendigung  des Gymnasiums  

studierte  er Chemie, Physik  und  Mathematik  an der philosophischen  

Fakultät  der 'Jan  Kazim ierz'-Universität  in  Lwöw  (Lemberg).  Besonderen  

Einfluß  und  wissenschaftliche  W irkung  hatte  auf ihn  Prof.  MARIAN SM0LU- 

CHOW SKI, der selbst  Schüler  von  W . THOMSON war. Im Juli  1908 erhielt  er  

den  Grad "Doktor  der  Philosophie  m it  der Note summa  cum  laude"  aufgrund  

der Arbeit  "Antimonchlorid(III)  als  Ionisierungs-  und Lösungsmittel",  

die  er als  Student  im  7. Studiensemester  begonnen  hatte.

Nach dem Empfang  eines  Stipendiums  der Landesfakultät  begab er sich  

nach  Karlsruhe,  wo er im  Institut  von  Prof. FRITZ HABER in  den  Jahren  

1908 und  1909 zusammen  mit  ihm  die  berühmte  Glaselektrode  gebaut  hat.  

Inzwischen  hatte  er auch  eine  Arbeit  zur  Entstehung  von  positiven  Ionen  

durch  heiße  Metalle  ausgeführt.  Diese  Arbeit  wurde  dann  später  durch  

die  Akademie  für  W issenschaften  in  Krakau  mit  dem  K.-Simon-Preis  ausge ­

zeichnet.  Aufgrund  dieser  Arbeit  hat sich  Z. KLEMENSIEWICZ im Jahre  

1912 an der philosophischen  Fakultät  der  Universität  Lemberg  habi ­

litiert.  Einen  Einfluß  auf seine  Habilitationsarbeit  hatte  das  Buch  von  

J. J. THOMSON zur  elektrischen  Leitfähigkeit  in  Gasen. Im Jahre  1913 

bekam  er eines  der  wenigen  Stipendien  von  der  Carneggie-Curie  Fundation
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und fuhr  nach  Frankreich  zum Radium-Institut  an der  Sorbonne  in  Paris.  
Dort  arbeitete  er  bis  zum Ausbruch  des  Ersten  Weltkrieges  unter  der  
Leitung  von  MARIE SKLODOWSKA-CURIE. An der  Sorbonne  hat  Z.  KLEMENSIE- 
WICZ eine  Arbeit  mit  dem Thema "Sur  les  proprietes  electrochimiques  du  
Radium et  du Thorium  B"  ausgeführt.  Er  untersuchte  die  Unterschiede  
elektrochemischer  Potentiale  der  Isotope  von  Pb (RaB und ThB)  und hat  
dabei  eine  originelle  Methode  zur  Verteilung  von  radioaktiven  Isotopen  
gefunden.  Im Ersten  Weltkrieg  war  er  als  Assistent  bei  Prof.  DANYSZ im  
Pasteur-Institut  in  Paris  beschäftigt.  Im Jahre  1919  kam er  zurück  nach  
Lwow und  wurde  mit  der  Vertretung  einer  Professur  im  Fach  Physik  an der  
Wald-  und Landwirtschaftlichen  Fakultät  der  Lemberger  Technischen  Uni ­
versität  beauftragt.  Im Jahre  1923  wurde  er  zum ordentlichen  Professor  
für  Physik  an die  dortige  Technische  Universität  (Polytechnica)  beru ­
fen  und übernahm  den Lehrstuhl  der  Physik  an der  Chemischen-Mechani-  
schen  Fakultät.  Außerdem hielt  er  Vorlesungen  zur  Physikalischen  Chemie  
und fakultative  Vorträge  zur  Radioaktivität  an der  Universität  und an 
der  Technischen  Universität.

Neben der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  betrieb  er  aktiv  Sport,  und zwar  
Bergsteigen  und Skifahren.  Er  konnte  die  sportlichen  und wissenschaft ­
lichen  Tätigkeiten  harmonisch  miteinander  verbinden.  Er  war  Pionier  des  
polnischen  Hochgebirgsskisports.  Er  war  Gründer  und langjähriger  Vor ­
sitzender  der  Karpaten-Ski-Gesellschaft,  des  Lemberger  "Himalaya-  
Clubs"  und später  Vorsitzender  der  Touristik-Sektion  der  Tatra-Gesell ­
schaft.  Er  war  einer  der  besten  Kenner  des  Tatra-Gebirges  und orien ­
tierte  sich  sehr  gut  im  Gebirge  im  Sommer wie  im  Winter.  Sein  Interesse  
galt  auch  anderen  Gebirgen,  besonders  den Alpen.  Er  hat  dort  manche 
Bergspitze  erobert,  z.  B.  das  Matterhorn  und auch  vier  andere  Bergspit ­
zen  in  den  Berner  Alpen,  z.B.  das  Finsteraarhorn  und  die  Fünffinger ­
spitze.  Z.  KLEMENSIEWICZ war  auch  Autor  von  Bergführern  und anderen  
theoretischen  Arbeiten  über  Gebirgssport  und  war  Mitautor  einer  Ge-  
birgszeitschrift  "Taternik".  Prof.  Z. KLEMENSIEWICZ war  Vorsitzender  der  
Internationalen  Skiwettkämpfe  in  Polen.

Im Jahre  1939  teilte  er  das  Schicksal  vieler  Polen  in  den polnischen  
Ostgebieten.  Die  Biographie  von  M. KONOPACKI und  J.  SZPILECKI  [10]  aus  
dem Jahre  1964  führt  dazu  nur  aus,  daß er  1939  tief  in  die  Sowjetunion  
wandern  mußte,  um schließlich  1943  über  den Iran,  Syrien  und Ägypten  
nach  London  zu  gelangen.  Wir  hatten  immer  vermutet,  daß KLEMENSIEWICZ
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e in  ä h n lic h es  S c h ick s a l  v o n  V e rs c h le p p u n g  u n d  T o d e s g e fa h r  in  d e r S o w ­

je tu n io n  zu te il  w u rd e  w ie  M ill io n e n  v o n  P o len  a u s  d e n  p o ln isc h e n  O s tg e ­

b ie te n .  N a c h d e r  W e n d e  in  P o le n  u n d  a u c h  in  d e r  S o w je tu n io n  s o w ie  d e n  

E in g e s tän d n is s en  d e r  S o w je tu n io n  s o w o h l  w a s  d a s  G e h e im e  Z u s a tzp ro to ko ll  

zu m  H it le r-S ta lin -P a k t  a n g eh t  a ls  a u c h  w a s  d a s  M a s s a k e r  a n  d e n p o ln i ­

s c h en  O ff iz ie ren  in  K a ty n  b e tr if f t,  s o llte  e s  m ö g lic h  s e in ,  a u c h  h ie r  

d ie  W a h rh e it  zu  e r fa h re n .  K O N O P A C K I  u n d  S Z P IL E C K I, e h em a lig e  K L E M E N S IE -  

W lC Z -S c h ü le r ,  w a ren  b e re its  to t,  F a m ilie n a n g e h ö r ig e ,  d ie  w ir  in  K ra k a u  

v e rm u te te n ,  w a re n  n ic h t  m e h r  a u s fin d ig  zu  m a c h e n ,  d a h a lf  u n s  d e r  

Z u fa ll  in  D a n z ig  w e ite r  u n d  fü h r te  u n s  zu P ro f. R . S Z E W A L S K I, d e r  

in zw isc h en  8 7 jäh r ig  d e r  le tz te  Ü b e r le b en d e  d e r  L e m b e rg e r  P ro fe s so re n ­

s c h a ft  v o n  1 9 3 9 is t.  E r w a r  - e in  w e ite re r  G lü ck s fa ll  - m it  K L E M E N S IE -  

W IC Z e n g b e freu n d e t.  P ro f.  S Z E W A L S K I  w a r  D o ze n t  fü r  M a s c h in e n -  u n d  

T u rb in e n b au  a n d e r  T ec h n isc h e n  U n iv e rs itä t  in  L em b e rg  u n d  a b 1 9 45 a n  

d e r T e ch n is c h e n  U n ive rs itä t  in  D a n z ig . E r w a r  n ie  M itg lie d  d e r  P o ln i ­

s c h e n  K o m m u n is t is ch e n  P a rte i,  w u rd e  a b e r  1 9 4 5 in  L e m b e rg  n ic h t  v o n  d e n  

R u s se n  s c h ik a n ie r t,  w e il  e r  d ie  E le k tr iz itä ts w e rk e  in  L em b erg  w ie d e r  in  

G a n g  b ra c h te ,  e h e  e r im  S e p te m b er  1 9 45 n a c h  D a n z ig  k a m .

A us  d e n  M itte ilu n g e n  v o n  P ro f. S ze w a lsk i  [9 ]  u n d  d e n  w e ite re n  u n s  zu r  

V e rfü g u n g  s te h e n d e n  Q u e lle n  [8 , 1 0 ] e rg ib t  s ic h  d a s  fo lg e n d e  B ild :

T a ts ä c h lic h  w u rd e  L e m b erg  a m  1 7 .09 .1 93 9 d u rc h  T ru p p e n  d e r S o w je tu n io n  

b e se tz t.  K L E M E N S IE W IC Z  v e rs u c h te  n o ch  zu  e n tk o m m e n ,  u m  n a c h  L o n d o n  zu  

g e la n g e n .  E s g a b  a b e r  k e in e  F lu c h tm ö g lic h k e it.  Im  D e zem b e r  1 9 39 v e r ­

s u c h te  e r  d a n n  ü b e r  d ie  K a rp a te n  u n d  d ie  H o h e  T a tra  n a c h  R u m ä n ie n  u n d  

U n g a rn  zu  k o m m en .  A lle s  g in g  zu  A n fa n g  s e h r  g u t,  d a e r  d ie s e  G e b irg e  

b e s te n s  k a n n te .  E r ü b e rn a ch te te  b e i  L e u te n ,  d ie  e r  a u f  s e in e n  G e b irg s -  

to u re n  k e n n e n g e le rn t  h a tte . E in e  F rau  h a t  ih n  a b e r  d a n n  a u s  A n g s t  v o r  

d e m  b e rü c h tig te n  s o w je t is c h e n  N K W D -S ic h e rh e its d ie n s t  v e rra ten .  E r w u rd e  

v e rh a fte t,  in s  G e fä n g n is  g e w o rfe n  u n d  a n s ch lie ß e n d  in  e in e s  d e r  b e rü c h ­

t ig te n  G u lag s  t ie f  im  In n e rn  d e r  S o w je tu n io n  g e b ra c h t.  U m  w e lch e s  L a g e r  

e s  s ic h  h a n d e lte ,  is t  n ic h t  b e ka n n t.  In  L em b erg  lie ß  K L E M E N S IE W IC Z  F rau  

u n d  T o c h te r  zu rü c k .  D e r K r ie g s a u sb ru c h  zw is c h e n  d e r  S o w je tu n io n  u n d  

D e u ts c h la n d  im  J u li  1 9 41 w a r  fü r  v ie le  d e r  ü b e rle b en d e n  P o le n  in  d e n  

G u la g s  u n d  B e rg w e rk e n  S ib ir ie n s  d ie  R e ttu n g .  A m 3 0 .0 7 .1 9 4 1 s c h lo ß  

G e n era l S IK O R S K I, M in is te rp rä s id e n t  d e r  P o ln is ch e n  E x ilre g ie ru n g  in  

L o n d o n ,  e in e n  P a k t  m it  S T A L IN . D a rau fh in  w u rd e n  v ie le  P o le n  a u s d e n  

L a g e rn  e n tla s se n .  G e n e ra l  A N D E R S , d e r  v o n  1 9 39 b is  1 9 4 1 e b en fa lls  in
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ein em  Lager  einsaß, stellte  eine  polnische  Arm ee  auf. Da die m eisten  

poln ischen  O ffiziere  in  Katyn  und  anderen,  noch  unbekannten  Orten  1940  

erm ordet  worden  waren, wurde  KLEM ENSIEW ICZ  m it  56 Jahren  O ffizier  der  

neuen  Arm ee.  Da er aber  nun  doch  zu alt  für  den  Fronteinsatz  w ar, wurde  

er entsprechend  der Vereinbarung  zw ischen  SIKO RSKI und STALIN m it  

anderen, die für  den  Fronteinsatz  nicht  m ehr  taugten,  als Teil der  

poln ischen  Arm ee  im  Juni  1942 über  Iran, Irak, Syrien  und  Ägypten  nach  

London  geführt,  wo er 1943 anlangte.

In London  wurde  er dann  beauftragt,  eine  polnische  Technische  Hoch­

schule  zu organisieren,  an der  er dann als ordentlicher  Professor  

angestellt  w urde.  Nach der  Reorganisation  entstand  aus  dieser  Hoch­

schule  das 'Polish  University  College',  wo Z. KLEM ENSIEW ICZ  bis  zum  

Jahre 1951 gearbeitet  hat. In diesem  Jahre  wurde  die  Hochschule  auch  

aufgelöst.

KLEM ENSIEW ICZ  wollte  w ieder  nach  Polen  zurückkehren,  hatte  aber  Angst,  

das während  der STALIN-Ära  unter  dem berüchtigten  stalin istischen  

BIERUT-Regim e  zu tun. Am 05.03.1953 starb  STALIN, die Hoffnung  auf  

Lockerung  und  M enschlichkeit  im  Osten  Europas  wuchs.  1954 konnte  Prof.  

SZEW ALSKI erstm als  nach  London  fahren,  und  er traf  1955 nach  16 Jahren  

w ieder  m it  KLEM ENSIEW ICZ  zusam m en.  SZEW ALSKI  stellte  die  Kontakte  zum  

dam aligen  polnischen  Außenm inister  RAPACKI  her.

Aber erst  nach  der  Abrechnung  CHRUSCHTSCHEW s m it  dem  Stalin ism us  auf  

dem  20. Parteitag  der  KPDSU vom  14.-25.02.1956 in  M oskau  und  dem  über ­

raschendem  Tod  BIERUT's  am 12.03.1956, ebenfalls  in M oskau, änderten  

sich  die Verhältn isse  in  Polen. CHRUSCHTSCHEW selbst  flog  nach  W ar­

schau,  um die W ahl des  Nachfo lgers  von  BIERUT im Parteivorsitz  zu  

überwachen  und  die  W ahl eines  Stalin isten  zu verh indern.  Anfang  April  

1956 wurden  dann über  30.000 Häftlinge  aus den Lagern  entlassen,  

zum eist  politische  G efangene. Zahlreiche  M inister,  Funktionäre  und  

Beam te stalin istischer  Prägung  verloren  ihre  Äm ter,  die W illkür  der  

poln ischen  Geheim polizei  wurde  eingeschränkt.

RAPACKI lud  nun  KLEM ENSIEW ICZ  ein, wieder  nach  Polen  zurückzukom m en,  

und  am 21.04.1956 erhielt  Prof. SZEW ALSKI einen  Anruf  seines  Außenm in ­

isters,  daß KLEM ENSIEW ICZ am nächsten  Tag in  Gdingen  bei Danzig  ein-  

treffen  w ürde.  KLEM ENSIEW ICZ wurde  dann  im  bekannten  Grand  Hotel in
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Sopot  von  SZEW A LSK I und  sechs  w eiteren  ehem aligen  K o llegen  aus Lem berg  

em pfangen,  reiste  am nächsten  Tag nach  W arschau  zu R A PA C K I und dann  

nach  K rakau,  w o  er Frau  und  Tochter  nach  16 Jahren  w iedersah.  In  K rakau  

w urde  K LEM EN SIEW IC Z  von  den  Studenten  und Professoren  enthusiastisch  

begrüßt.  Ihm  w urden  Pro fessuren  an sechs  po ln ischen  U nivers itäten  ange-  

boten.  Prof. SZEW A LSK I zum B eisp ie l  w o llte  ihn  an d ie  TU in D anzig  

ho len.  K LEM EN SIEW IC Z  entsch loß  sich  aber,  nach  G leiw itz  an d ie  Sch les i ­

sche  Techn ische  U nivers ität  zu gehen, w eil  dort  v ie le  Professoren  aus  

Lem berg  arbeiteten .

In G leiw itz  begründete  er ein  neues  Fach  'K ernenergetik '  und übernahm  

selbst  den  Lehrstuh l  für  K ernphysik .  Im  Jun i  1959 w urde  ihm  das  Ehren ­

doktorat  zum fünfzig jährigen  Jubiläum  der D oktorprom otion  von der  

Schlesischen  Techn ischen  U nivers ität  verliehen.  Im  Jahre  1960 ging  Z. 

K LEM EN SIEW IC Z in  R uhestand,  interess ierte  sich  aber  im m er  noch  für  d ie  

w eitere  Entw ick lung  der  Faku ltät.  Im  M ärz 1963 is t  er gestorben  und  

w urde  am  29.03.1963 auf  dem  R akow iecki-Friedhof  in  K rakau  begraben.
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